
Das w irk lich  Böse
K o n rad  L orenz : Umwelt- und  K u l tu rv e rsc h m u tz u n g  b ed ro h e n  u n se r  Leben

ibf —  P ro f .  Dr. K o n ra d  L o r e n z  (Seewiesen/Bayern) sp rach  am 20. M ärz vo r  dem  
K lub  fü r  Bildungs- un d  W issenschaf ts jou rna l is ten  in  Wien. In  e inem  als D iskussions­
grund lage  vorge leg ten  P a p ie r  e rk lä r t e  de r  A l tm e is te r  d e r  V e rh a l ten sfo rsch un g  u. a.: 
Menschen, die de r  N a tu r fo rsch u n g  fe rn s tehen ,  m e inen  oft,  daß  die N a tu rw issenscha f t le r  
d e r  W elt  d e r  Schöpfung  k ü h le r e n  H erzens  u n d  in g e r ing e re r  E h r fu r c h t  g egenübers tehen  
als die H um an is ten ,  die D ich te r ,  die P h ilosophen ,  die Theologen.

Ich  b eh a u p te  das Gegenteil .  Ich  b ehau p te ,  daß derjen ige , d e r  sich h au p tb e ru f l ic h  in 
se iner T ag esa rb e i t  m i t  dem  einen  g roßen  W u n d e r  d e r  lebendigen  W elt  un d  ih res  W e r ­
dens beschäf tig t ,  eine größere ,  im m er  w ied e rk e h ren d e  B ew u n deru ng  empfindet,  obwohl 
e r  n ich t  an W u n d e r  —  im P lu ra l  —  glaubt. Das W u n d e r  is t  ja  eben, daß die Schöpfung  
ohne W u n d e r  v o r  sich geht.

Was h e iß t  S chöpfung? W en n  m an  versuch t ,  in  ob jek t iv e r ,  h is to r ische r  B eschre ibung  
dem  gro ßen  W e rd en  d e r  L ebew esen  gerech t  zu w erden ,  m e r k t  m an , daß u n se r  W o r t ­
schatz  n ich t  ausre ich t .  Die W o r te  E n tw ick lung ,  E vo lu t ion  legen nahe ,  daß  sich etwas 
en tfa l te t ,  das v o rgeb i lde t  b e re i t l ieg t ,  wie die B lum e in  d e r  K nospe. Selbst das schöne 
deu tsche  W o r t  „S ch öp fun g“ im pliz ie r t  epis temologisch, daß V orhan den es  aus einem 
B ehältn is  gelöffelt w erde . A u ch  das W o r t  „E m erg e n z “ , nach  dem  m anche  P h ilosophen  
griffen, ist n ich t  besser,  besag t es doch, daß etwas a u f tau ch t ,  was schon vo rhe r ,  w enn  
auch  u n s ich tb a r ,  v o rh a n d en  gewesen war.

D abei ist die E n ts te h u n g  von v o rh e r  n ich t  D agew esenem  gar n ich ts  Seltenes u n d  
d u rch aus  ke in  W u n d er .  S tellen  Sie sich e inen  S trom kre is  vor,  in d en  eine In d u k t io n s ­
spule einbezogen ist, d e ren  beide  E n d e n  S pannungsw erte  messen kö nnen .  U n m it te lb a r  
nach  dem  E inscha l ten  messen w ir  fas t  die ganze B a t te r ie span nu ng ,  da die S e lbs t induk tion  
d e r  Spule  zunächst  e inen  e rheb l ichen  W id ers ta n d  en tw icke l t ;  ba ld  dan ach  fä l l t  die 
Spannung  auf  geringe B eträge . S tellen w ir uns  n u n  ein zweites System vor, e inen Kreis ,  
in  dem  die Spule d u rc h  e inen  K o n d e n sa to r  e rse tz t  ist.  In  diesem v e rh ä l t  sich die 
Spannung  nach  E inscha l ten  genau  u m g e k e h r t :  W ir  messen zu näch s t  m in im ale  W erte ,  
da  d e r  lee re  K o n d en sa to r  den  gesam ten  S trom  au fn im m t.  N ach d em  er au fge laden  ist, 
s te ig t die Spannung  au f  den d e r  B a t te r ie  e igenen W ert .  N u n  d en k e n  wir uns ein d r i t te s  
System, das eine V erein igung  d e r  be iden  eben  besch r ieben en  d a rs te l l t :  In  ihm  sind 
Spule u n d  K o n d en sa to r  h in te re in a nd ergescha l te t .  W ie je d e r  R ad io b as t le r  weiß, e n t ­
w icke lt  ein solches System Schwingungen.

Diese e in fachen  D enkm odelle  sind h i l f re ich  fü r  das V ers tändn is  des g ro ßen  o rgan i­
schen W erdens . Die In te g ra t io n  zw eier Systeme zu e iner  ü b e rg e o rd n e te n  G anzhe it  e rg ib t  
ein neues System, dessen E igenscha f ten  in  k e in e r  se iner K o m p o n en ten  auch  n u r  in 
A n d eu tu n g en  v o rh a n d e n  w aren .

Ständig entsteht Neues

Im  stam m esgesch ich tl ichen  W erd e n  d e r  O rganism enw elt  en ts te h t  au f  S c h r i t t  u n d  T r i t t  
wesensm äßig  Neues, das nie zuvor dagew esen war. Dieses N eu e  b e s te h t  aus den  gleichen 
B estand te ilen ,  die in die neue  G anzhe i t  e ingingen, ab e r  es ist etwas völlig anderes  —  
un d  zw ar etwas H öheres  —  geworden.

W enn  etwa e iner ,  u m  die F ik t io n  d e r  „ W e r t f re ih e i t  d e r  W issenschaf t“ zu w ahren ,  den 
ve rsch iedenen  W e r t  d e r  a u fe in a nd erfo lgen den  S tu fen  des o rgan ischen  W erd ens  leugnen  
wollte, fo rd e re  ich  ih n  zu fo lgendem  G e d an k e n e x p e r im en t  auf:  M an stelle sich vor,  daß
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m an  e iner  langen  R eihe  v e rsch ieden  h o h e r  L ebew esen  gegen ü bers teh e :  E in  Sala tkopf,  
eine Schnecke, ein K ä fe r ,  ein Fisch, ein F rosch , eine E idechse , ein M eerschweinchen, 
eine K atze , ein H un d ,  ein k le ine r  Schim panse seien n e b e n e in a n d e r  geboten , u n d  nu n  
w ird  d e r  Bezweifler  d e r  V ersc h ie d e n a r t ig k e i t  des W erte s  d ieser  O rganism en au fge­
fo rd e r t ,  e inen  von ih n en  zu tö ten .  W en n  es d an n  jem an dem  ebenso le ich tfa llen  sollte,  
ein höheres  T ie r  um zu b r in g e n  wie e inen  Sala tkopf ,  so w ü rd e  ich  ihn  allen E rns tes  au f ­
fo rd e rn ,  be i  n äch s te r  G elegenhe it  S e lbs tm ord  zu begehen , den n  ein so lcher Mensch 
w äre  ein gem eingefähr liches  M ons trum .

Das H ö h e re  e n ts te h t  aus dem  N ied r ig e ren  d u rch  V orgänge d e r  In teg ra t ion ,  de r  „Eins- 
w e rd un g“ . Es b e s teh t  auch  w e i te rh in  aus d en  p rä -ex is ten ten  Systemen, d u rc h  d e ren  
V erein igung  es en ts tan d en  ist,  ab e r  es is t unverg le ich l ich  viel m eh r  als die Summ e 
se iner Teile, wie schon d e r  g roße  G esta l tpsychologe  C hris t ian  von  E hrenfe ls  e rk a n n t  hat.  
Alle L ebensvorgänge b e s te h e n  aus chem ischen  u n d  physikalischen  V orgängen, aber  
„e igen tl ich“ sind sie etwas seh r  viel and e res ;  alle m ensch lichen  E rk en n tn is le is tu ng en  
b es teh en  aus nerven- u n d  sinnesphysio logischen V orgängen  u n d  sind doch etwas u n v e r ­
gleichlich viel H öheres .

Es is t ke ine  „T h e o r ie “ , so ndern  eine unw iderlegbare ,  bew iesene, h is to r ische  T atsache ,  
daß sich die W elt  d e r  lebenden  O rgan ism en  seit ih r e r  E n ts te h u n g  von  „ u n te n “ nach  
„o b e n “ en tw icke lt  ha t .  Sie h a t  also W e r te  geschaffen. Es d ü n k t  m ich unw esentl ich , ob 
ein persö n liche r  S chöpfer  dieses ge tan  h a t  o de r  a l lgegenw ärtige N a tu rgese tze ,  denen  er 
im m an en t  ist.  F ü r  uns N a tu r fo r sc h e r  is t  eben  dieses W er te  schaffende P r in z ip  de r  liebe 
Gott.

D e r  Mensch ist d e r  —  vorläufige —  W ipfe l  eines S tam m baum es,  ü b e r  dessen W achsen  
u n d  V erzw eigungen  w ir  re c h t  gu t  o r ie n t ie r t  sind. Alles, was ich eben  üb e r  die E n t ­
s tehung  von niedagew esenem  N eu em  gesagt habe , w ar  nötig, u m  zu ve rh in d e rn ,  daß 
meine  u n u m w u n d en e  B eh au p tu n g  d e r  T ie r-A bs tam m ung  des M enschen  m iß ve rs tan d en  
wird. Im  M enschen  s tecken  so ziemlich alle System eigenschaften  seiner t ie r ischen  A hnen , 
aber  auß e rd e m  ist e r  noch  etwas ganz anderes  und  Neues.

Das Neue am Menschen

W orin  be s te h t  n u n  dieses N eue, das n u r  dem  M enschen eigen ist? W issen oder  I n f o r ­
m a t io n  kön n en  säm tliche  n ich tm ensch lichen  Lebew esen  auf die D a u e r  n u r  in  ih r e r  
E rbanlage , im „G e n o m “ , ansam m eln  u n d  au fbew ahren .  Man weiß d u rch  die epoche­
m a che n den  E rfo lge  d e r  B iochem ie  h e u te  e rs taun lich  viel d a rü b e r ,  wie das geschieht. 
Was das einzelne T ie r  als In d iv idu um  ge le rn t  h a t ,  k an n  es n u r  in  seh r  besche idenem  
A usm aße  an seine N ach k o m m e n  w eite rgeben .  T ier ische  T ra d i t io n  gib t es, sie ist aber 
o ffenbar im m e r  n u r  kurz leb ig . Es gibt ke in  T ie r ,  dem trad i t ione l les  Wissen, von G ene­
ra t io n  zu G en era t ion  v e rm e h r t ,  k u m u l ie r t  wird. Wissen zu k u m u l ie ren  ist n u r  das 
G enom  im stande ,  m i t  se iner u r a l te n  M ethode  von V ersuch  u n d  Erfo lg , von M u ta t ion  
u n d  Selek t ion  —  bis au f  e inm al d e r  M ensch das begriffl iche D en ken  un d  die W o r tsp rach e  
„e rf ind e t“ .

W enn  m a n  au f  G ru n d  unseres  h eu t ig e n  Wissens v e rsuchen  w ü rde ,  L eben  zu definieren, 
so w ü rd e  m an  zweifellos die T ä t ig k e i t  des E rw erbs  un d  des B ew ahrens  von In fo rm a t io n  
in  de r  E rb an lage  u n d  ih re  m a te r ie l le  W eite rgab e  an die N ach k o m m e n  in den  V o rd e r ­
grun d  stellen. Diese w ichtigste  a ller  L ebensle is tungen  w u rde  zunächst n u r  von  den  
M echanism en de r  V erei 'bung  v o llb rach t ;  von den  e infachsten  V or-Lebew esen  an, die wir 
uns v irusähn lich  vors te llen  kö nnen ,  blieb dies d u rch  Ä onen  gleich.

P lötz lich , im sp ä ten  T e r t iä r ,  e rdgesch ich t l ich  b e t r a c h te t  also gew isserm aßen  „ g es te rn “ , 
t r a t  ein neues System auf  den P lan ,  das dasselbe ko nn te ,  n u r  schnel ler  u n d  besser. 
Dieses System w ar  die n erv l iche  O rgan isa tion  des Menschen, die ihm  das begriffliche
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D enk en  erm öglichte .  D e r  M ensch k am  in die W elt , d e r  seinen A rtgenossen  —  n ich t  n u r  
seinen le ib lichen N a chk om m en  —  W issen ü b e r t r a g e n  konn te ,  indem  er  es ih nen  einfach  
sagte. U nd  die sagten  es w eite r !  W en n  ein Mensch etwas W ichtiges erf indet,  h a b e n  es 
h in fo r t  alle.

D am it  en ts te h t  eine neue  F u n k t io n ,  die d e r  v ie lu m s tr i t te n e n  V e re rb u n g  e rw o rb en er  
F äh ig k e i te n  du rchau s  g le ichkom m t. D ie n e u e rw o rb e n e n  F äh igk e i ten  v e rb re i t e n  sich m it  
Bli tzesschnelle , die M enschen w e rd en  von e inem  B and  des gem einsam en Wissens u m ­
schlossen, bes i tzen  gem einsam e Fäh ig ke i ten ,  als ob sie ve rw a n d t  m i te in a n d e r  w ären . E in  
g ro ße r  Geist, ein E rfinder,  D ich te r ,  R e lig ionsg ründer  bee influßt alle, er  w ird  zu ih r e r  
a ller geis tigem V ater .

Das W o r t  „G eis t“ ist gefallen! Es en ts te h t  ein allen M itg l iedern  e iner  m ensch lichen  
G ru p p e  gemeinsam es Wissen, K ö n nen  u nd  Wollen. E ine  solche G ru pp e  n e n n t  m a n  eine 
„ K u l tu r “ . Aus dem  gem einsam en, d u rch  T ra d i t io n  sich s te igernden  W issen en ts teh t  
W issenschaft,  aus dem K ö n n en  die K u n s t  u n d  aus d e r  G em einsam kei t  des Wollens die 
v e ran tw o r t l ich e  Moral, die E th ik .  Es en ts tehen  die hö chsten  W erte ,  die das organische 
W e rd en  auf  u nse rem  P la n e te n  geschaffen hat!

Dies alles h a t  wie ein  H ym nus auf  den  m enschlichen  Geist gek lungen  —  u n d  sollte 
es auch. Sie sollen n ich t  glauben, daß ich ein M en sch cnv eräch te r  sei oder,  wie m ir  
G egner  gerne  nachsagen, den  U nte rsch ied  zwischen M ensch u n d  T ie r  zu gering e in ­
schätze. Alles B isherige habe  ich gesagt, dam it  Sie vers tehen ,  wie v e rsch ieden  de r  
M ensch von and e re n  Lebew esen  sei, gleichzeitig ab e r  voll e insehen, daß e r  m it  allen 
seinen hö chs ten  L e is tungen  im m er  noch  ein P r o d u k t  de r  organisphen Schöpfung  und  
daß auch  seine höchste  K u l tu r  ein lebendes System ist, das sich aus organischen, aus 
„ t ie r ischen “ Le is tungen  a u fb a u t  -—■ aus solchen bes teh t ,  w enn  sie auch  etwas H öheres  ist.

Unsere Kultur ist krank

K eine  K e t te  ist s t ä rk e r  als ih r  schw ächstes Glied, sagt ein altes S prichw ort.  Sehr  o f t  
abe r  is t sie le ider  noch  um sehr  viel schw ächer! K o m p lex e re  Systemganze sind e r f a h ­
rungsgem äß fü r  S tö run gen  anfä l l iger  als einfache. Die S tö rung  de r  F u n k t io n e n  eines 
leb end en  Systems he iß t  K ra n k h e i t .  E ine  K u l tu r  k a n n  k r a n k  w erden ,  die unse re  ist 
schw er k ra n k .

Oswald Spengler  h a t  dies gesehen. E r  w a r  H is to r ik e r  u n d  n ich t  Biologe oder  A rz t,  
u n d  e r  h a t  angenom m en, daß eine „L ogik  d e r  Z e it“  als un abw en d b a re s  Schicksal A lte rn  
u n d  T od  ü b e r  alle K u l tu re n  bringe . D aß dies im m er  gerade  d ann  e in t r i t t ,  w enn  sie das 
S tad ium  d e r  „ H o c h k u l tu r“ e r re ich t  haben, ist richtig .  D em  N a tu r fo r sc h e r  liegt es aber  
fe rn ,  d e ra r t  m ystische G rün de  in A nsp ru ch  zu n ehm en , ihm  liegt es nahe ,  nach  U rsachen  
zu fahnden .

N u n  gibt es zwei U rsachen ,  die das Z u g ru nd egeh en  dessen bew irk en ,  was die „ewig 
rege, die heilsam  schaffende G ew alt“ h e rv o rg e b ra c h t  hat.  Die eine w u rd e  schon g enann t:  
Die K ra n k h e i t .  Die W ertsk a la  „gesund— k r a n k “ ist verhä l tn ism äß ig  le ich t zu definieren.

Es g ib t ab e r  noch  eine zweite  W ertska la ,  die Skala „hoch— niedr ig“ . Wie unabhäng ig  
die be id en  W er tsk a len  vo ne inan de r  sind, läß t  sich gerade  an K u l tu r e n  anschaulich  
m achen .  J e d e r  ve rs teh t ,  was ich m eine, w enn  ich von e iner  p r im itiven ,  ab e r  gesunden  
u n d  w enn  ich von e iner hohen, ab e r  an g ek rän k e l ten  K u l tu r  spreche.

N u n  sind w ir  alle gewohnt, n u r  die eine Seite  des o rgan ischen  W erd ens  zu b e t ra c h te n ,  
die n ach  oben  fü h r t ,  die W er te  erschafft.  Es g ib t ab e r  auch  den  u m g e k e h r te n  V organg
—  u n d  de r  is t höchst  unheim lich . W ir  k e n n e n  Fälle ,  in denen  Tier- un d  P flanzen ar ten  
sich gew isserm aßen  rü ck w är ts  en tw icke ln , O rgane u n d  S t r u k tu re n  einbüßen , die sie 
schon en tw ick e lt  h a t ten ,  und  auf  eine viel t i e fe re  S tufe  zu rü cks ink en ,  als die schon 
e r re ich te  w ar.  Es gibt K reb se  aus d e r  G ru p p e  de r  R u d e r fü ß le r  oder  C opepoden, die ein
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schönes F ace t ten au g e ,  e in  ganz vernü n f t ig e s  N ervensystem , e inen  R inge lpanzer  besitzen. 
V on denen  sind einige A r te n  zu P a ra s i te n  geworden. Als junge  L a rv en  haben  sie noch 
alles, was zu e inem  K reb s  gehört ,  sowie sie sich abe r  an  e inem  W ir ts t ie r ,  an  einem 
anderen ,  g rö ß e ren  K reb s ,  fes tgese tz t  haben ,  schm elzen sie ein. Augen, Beine, Pan ze r ,  
N ervensystem  w erd en  zu e inem  p ilzähnlichen  Gebilde, das den K ö rp e r  des W irts  m it 
fa d e n fö rm ig en  F o r ts ä tz e n  d u rchw ächst ,  die dessen K ö rp e rsä f te  aufsaugen. A uf G ru nd  
dieses le ich ten  N a h run gse rw erb s  k a n n  de r  P a ra s i t  es „sich le is ten“ , ung laubliche  M engen 
von F ortpf lanzungszellen  zu p rod uz ie ren ,  u n d  so h a t  e r  E rfo lg  im Leben.

Involution im Tierreich

Solche Invo lu t ion  is t in  d e r  N a tu r  n ichts  Seltenes, gibt es doch  u n g e fäh r  dopp e lt  so 
viele p a ra s i tä re  A r te n  wie n ich t  pa ra s i tä re .  Es ist ja  be k a n n t l ich  so ziemlich jedes hö here  
T ie r  von m e h re re n  A r te n  von P a ra s i te n  befallen .

Invo lu tionsvorgänge  k en n e n  w ir auch von H au s t ie ren .  D er  Mensch n im m t ihnen  den 
K a m p f  ums D asein  ab —  u n d  alsbald  k e h r t  sich ih re  E n tw ick lu ng sr ich tun g  um, aus 
E volu t ion  w ird  Involu tion .  Sie v e rd um m en ,  v e r f e t t e n  und  ve r l ie ren  a llmählich  alle ih re  
In s t in k te  bis au f  die des Fressens  un d  de r  B egattung .  D aß h ie ran  ausschließlich der  
F o r t fa l l  d e r  n a tü r l ic h e n  Selek t ion  die Schuld t r äg t ,  zeigen die A usn ahm en : d e r  H u n d  
un d  das P fe rd .  V or allem d e r  H u n d  ist d u rc h  die vom M enschen  b e tr ieb en e  Z uchtw ahl 
zu einem ausgesprochen  h ö h e ren  W esen  gew orden , als seine w ilden A h nen  es waren. 
E in  g u te r  H u n d  ist w eit  gesche i te r  als ein W olf  —- b eh au p te  ich! Diese T a tsache ,  die 
uns einige H offnung gibt, wollen w ir  uns m erken .

T ie ra r te n  fa l len  d e r  In vo lu t io n  im m er  d ann  anheim, w enn  ein e inse it iger S elek t ions­
d ru c k  auf  sie e inw irk t,  d e r  eine A npassung  in e iner  ganz b e s t im m ten  R ich tu ng  u n te r  
Vernachlässigung  a ller  an d e ren  zu r  Folge hat.  M an d a r f  diese A r t  de r  R ü cken tw ick lung  
n ich t  m it  „D e g e n e ra t io n “ verw echseln ,  sie b ew irk t  n ich t  U nan g ep aß th e i t ,  sondern  
ex trem e  Anpassung. E in  P a ra s i t  o de r  auch  ein H aus t ie r ,  wie H ausschw ein  oder  H a u s ­
ente ,  k a n n  en o rm  v ita l,  f ü r  seine spezielle ökologische Nische —  das he iß t  soviel wie 
„ B e ru f“ be im  M enschen  —  ganz a u ß e ro rd e n t l ich  gu t a u sg es ta t te t  u n d  in  diesem Belang 
geradezu  unhe im lich  „ tü c h t ig “ sein.

D ar in  liegt ab e r  das U nheim liche  d e r  Involu tion!  D er R ü c k sc h r i t t  is t n ich t  Schwäche, 
e r  ist n ich t  K ra n k h e i t !  Das von Invo lu t io n  e r f a ß te  lebende  System ist u n te r  gewissen 
B edingungen  dem  n ich t  be tro ffenen  überlegen!  Im  Augenblick , in dem auf  e inem  s ta d t ­
n a h e n  Gewässer die Selek t ion  d u rc h  R a u b t ie re  auch n u r  um  ein weniges gem ilder t  
w ird, se tzen  sich m it  e lem en ta re r  G ew alt  hausb lü tige  S tock en ten  d u rch  und  v e rd rän gen  
die re inb lü t igen  wilden.

Um die E n te n  w äre  es m ir  n ich t ,  abe r  u n te r  den heu tigen  K u l tu rm en sch e n  spielt sich 
d e r  gleiche V organg  ab. Es k a n n  le ider  k au m  ein Zweifel bes tehen ,  daß die heu tige  
m enschliche K u l tu r  in ra sch e r  Invo lu t io n  begriffen  ist.

W enn  fü r  den  N a tu r fo r sc h e r  die nach  oben sich e rh eben de  organ ische  Schöpfung  mit 
dem  se iner Schöpfung  im m an en ten ,  ih r  inn ew o hn end en  S chöpfer  iden t isch  ist,  w er  oder  
was ist dann  fü r  ihn  die Invo lu t ion?  Ich  habe  ein B uch  ü b e r  das „sogenan n te  Böse“ , 
ü b e r  die A ggressiv itä t  des M enschen, geschrieben. Die Invo lu t ion  des m enschlichen  
Geistes ist das „w irk l ich  Böse“ ! F a u s t  sagt zu M ephisto : „So setzest du  de r  ewig regen, 
d e r  heilsam  schaffenden G ew alt  die k a l te  T eu fe ls faus t  entgegen, die sich vergebens 
tück isch  b a l l t“ . V ergebens?

W e r  seine A ugen  n ich t  k r a m p fh a f t  vo r  d en  Sym ptom en  ve rsch ließ t  —  un d  die V e r­
suchung, das zu tun ,  ist groß — , d e r  sieh t au f  allen G ebie ten  des m enschlichen  K u l tu r ­
lebens, des geistigen L ebens u n se re r  Zeit,  die u n v e rk e n n b a re n  Zeichen de r  R ü c k e n t ­
wicklung. Die Inv o lu t io n  h a t  es n u n  le ider  so an sich, daß sie die hö chs ten  Ergebnisse
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des Schöpfungsvorganges als erste verschwinden läßt. Es ist, wie wenn m an ein fein 
gebildetes K unstw erk aus Wachs zu nahe an eine Flamm e hält: die feinsten Spitzen 
schmelzen zuerst weg —  in der organischen Schöpfung sind das m eist die jüngsten, 
im m er aber die höchsten Spitzen.

Von den drei konstitu tiven  Leistungen des menschlichen Geistes, dem gemeinsamen 
Wissen, K önnen und W ollen, ist das W ollen, die E thik , offenbar im m er das erste, was 
eingeschmolzen wird.

Die Sittennote abschaffen?
Ich rede hier nicht von der großen P o litik  —  die war im m er schon völlig amoralisch. 

Ich m eine vielm ehr die vielen k leineren  und alltäglichen M orallosigkeiten, die einem 
schon gar n ich t m ehr auffallen, etwa die öffentliche freundliche Stellungnahm e H errn  
Bölls zu der Baader-M einhof-Bande. Das W ertu rte il „gut oder böse“ ist aus der W elt 
verschw unden, w er frag t heute noch im öffentlichen Leben: „Ist der oder jener ein 
anständiger M ann?“ Es ist völlig gleichgültig, ob er es ist oder nicht. Eine allgemeine 
U nsicherheit des m oralischen W erturteils g reift rasch um sich. Die B ehörden getrauen 
sich kaum  m ehr, zu bestrafen , die Schulfachleute wollen, wie eben in der Zeitung stand, 
die S ittennote im Schulzeugnis abschaffen.

Die menschlichen Empfindungen fü r Ethisches und fü r Ä sthetisches sind eng m it­
einander verw andt. Mit dem Schwinden des Gefühls fü r das Gute und das Böse schwin­
det auch der Sinn fü r das Schöne und das Häßliche. Die W elt w ird rapide häßlicher. 
Schöne alte H äuser w erden durch Fertigteil-W ohnställe ersetzt, W älder durch Auto-

O ft ist das „Böse“ n ichts als A chtlosigkeit und G leichgültigkeit Foto: Bergbauer
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bahnen . E in  ju n g e r  Mensch, de r  in e iner  m o d e rn en  G ro ß s ta d t  aufw ächst ,  h a t  ü b e rh a u p t  
ke ine  G elegenhei t  m eh r ,  etwas w irk l ich  Schönes u n d  H arm onisches  zu sehen, u n d  wir 
wissen, daß d e r  Sinn fü r  H arm o n ie  d e r  Schulung  bedarf .

M anchm al besch le ich t m ich d e r  w a h rh a f t  schauer liche  V erd ach t ,  daß  die V e r t r e te r  
de r  Invo lu tion  u n se re r  K u l tu r  positive, sa tanische  F re u d e  am H äß liche n  oder  zum indest  
an de r  Z e rs tö run g  des Schönen  hä t te n .  W enn  m an  das D o n au ta l  oberha lb  Linz oder  das 
n eu gebau te  H aus  n eb en  de r  K a r lsk i rch e  in W ien h eu te  ansieht,  m öch te  m an  das w irk ­
lich meinen. Das gem einsam e K ö n nen  d e r  m o d e rn en  M enschhe it  ist von der  K u n s t  weit 
abgekom m en, auch  h ie r  schein t S a tan  zu he rrsch en .  H ans  Sedlm aier  h a t  völlig rech t ,  
w enn  e r  von A n ti-K u ns t  spricht!

Das gem einsam e Wissen u n se re r  K u l tu r ,  m i t  and e ren  W o rten ,  ih re  W issenschaft,  ist 
von Inv o lu tionsersche inung  —  b isher  — w eniger  geschädigt als ih r  gemeinsam es W ollen 
u n d  K önnen ,  w ahrsche in lich  aber  n u r  deshalb , weil sie vom S chw und d e r  W ertem pf in ­
dungen  am w enigs ten  b e tro ffen  wird. Gewisse böse A nze ichen  sind allerdings schon 
b em e rk b a r .  Die W issenschaf t  ist, wie die K un s t ,  in G efahr,  ih re  w ichtigste  P rä ro g a t iv e  
zu verl ie ren ,  die d a r in  b es teh t ,  Se lbs tzw eck zu  sein. „Big sciences“ sind n u r  P hysik  und  
Chemie, u n d  n u r  deshalb, weil sie anw en d b a r  sind.

Der W ettlauf m it sich selbst

A n w e n d b a r  w o rau f?  A npassung  w oran?  Was d rän g t  die heu tige  M enschhe it  m it  u n ­
w iders teh lichem , einseit igem S elek t ion sd ru ck  aus de r  a u fw ä r ts fü h re n d e n  E n tw ick lungs­
r ich tung?  Die A n tw o r t  ist e in fach : Dasjenige, w oran  die M enschheit  sich m it aller M acht 
und  u n te r  V ernachlässigung  aller and e ren  Belange anzupassen sucht,  ist de r  W e t t la u f  
m it  sich selbst.  E in  w a h rh a f t  d iabolischer  H o hn  liegt dar in ,  daß  m an  diese A npassung 
allgemein als „ F o r t s c h r i t t “ zu b eze ichnen  pflegt.

In  d ieser R ich tu ng  ist die M enschhe it  in  d e r  jüngs ten  Z e it  e rs ch reck en d  tüch t ig  
gew orden, d an k  dem  F o r t s c h r i t t  ih r e r  T echnik .  Mit e rh eb l iche r  In te ll igenz  h a t  sie 
gelern t,  ih re  n ich t  lebendige  U m w elt  zu b eherrschen .  Sie h a t  ge lern t,  das A to m  zu 
spa l ten  u n d  gewaltige E nerg ien  da raus  zu gewinnen. N u r  h a t  sie le ider  in ih rem  U m gang 
m it  n ich t lebend igen  D ingen  völlig ve r le rn t ,  m i t  lebendigen  um zugehen .  Sie h a t  D e n k ­
gew ohnheiten  angenom m en, die au f  die lebende N a tu r  n ich t  m e h r  passen, sondern  n u r  
auf  die vom  m enschlichen  T e ch n ik e r  geschaffenen O bjek te .  Ich  nenn e  diese D enk ge­
w ohn he iten  das „ te c h n o m o rp h e  D e n k e n “ .

W ied e ru m  ist es H ans  Sedlm aier ,  der ,  von ganz and e re r  Seite  he rk o m m e n d ,  zu den 
gleichen E rgebn issen  gelangt ist. Wie er  sagt, be h a n d e l t  eine von ih ren  techn ischen  
E rfo lg en  un d  de r  d u rc h  sie e r lang ten  M acht t ru n k e n e  M enschheit  sch lech terd ings alles, 
ob to t  oder  lebendig, nach  e inem  R ezep t ,  nach  dem n u r  das N ich t-Lebendige  b eh a n d e l t  
w e rd e n  d ü r f te ,  n ach  e inem  R ezep t ,  das e th ische  E rw ägungen  n ich t  k en n t .  Selbst die 
mensch liche  G esellschaft w ird  von  solcher B ehand lung  n ich t  v e rschon t,  de r  T erm inus  
„social eng inee ring“ ist g roßen  Psycho logenschu len  geläufig, un d  k e in e r  m e rk t ,  welch 
ab g ru n d t ie fe r  Mangel an  E th ik  in  ihm  zum  A u sd ru c k  kom m t.

Das Lebendige  ab e r  läß t  sich eine solche B ehand lung  n ich t  gefallen. Es v e rw and e lt  
sich in Totes.  Diese b i t te r e  K onsequ enz  b r in g t  es m it  sich, daß das u ne th ische ,  aus­
b eu te r isch e  V e rh a l ten  de r  lebenden  N a tu r  gegenüber n ich t  n u r  sch lech t ist,  sondern  
auch dumm .

All das aber  f ü h r t  zu jen em  schreck lichen  Teufelskre is ,  d e r  de r  e igentliche G egen­
s tand  meines V ortrages  ist. D e r  M achtgew inn , den  die M enschheit  dem  E rfo lg  ih r e r  
T ech n ik  v e rd an k t ,  h a t  ih r  D e n k e n  so n a c h d rü c k l ic h  beeinflußt, daß sie un fäh ig  gew orden 
ist, W er te  in  irgend  etwas an d e rem  zu e rb l icken  als in  eben diesem M achtgewinn. Da 
fas t  je d e r  nach  M acht ,  nach  Geld, s t reb t ,  k o m m t es zum W ettbew erb .
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Die Ideologie des Wachstums

Dieses P r in z ip  des W et t lau f s  en tw icke l t  ein gespenstisches E igenleben. W ie eine 
K rebsgeschw uls t  w u ch e r t  es in  das m enschliche L eben  hinein , in  alle seine Belange, 
von de r  A rb e i t  bis zu r  „F re iz e i tg e s ta l tu n g “ , vom A u to m ob i lbau  bis zu r  Z u ch t  von L ux us­
h u n d en ;  seine to l ls ten  O rg ien  fe ie r t  es in  de r  Mode. In  de r  W ir ts c h a f t  abe r  ge langt es 
zu höch s te r ,  sa tan ische r  M acht,  un d  von dieser Basis aus w ird  es z u r  Ideologie, zu r  
W eltre l ig ion : Die Ideologie  des W ir tscha fts -W achstum s k e n n t  ke ine  po li t ischen  G renzen  
u n d  b e h e r r s c h t  derze i t  den  E rdball .

W oh er  ab e r  k o m m t die k u l tu rz e r s tö re n d e ,  ge is tze r r i i t ten de  W irk u n g  dieses W e t t ­
bew erbs?  W e ttb ew erb  an sich ist n ich ts  Schlechtes, die n a tü r l ic h e  Selek t ion  m it  ih r e r  
ganzen schöpferischen  M ach t e n ts te h t  aus dem  W ettb ew erb  a ller  m i t  allen. Ich  habe  
schon gesagt, daß die E inse i t igke it  jeg l ichen  Se lek t ionsdrucks  u n d  je d e r  d u rc h  ihn 
b e w irk te n  A npassung  eine A bw eichung  vom Weg zum  H ö h e re n  h in  zu r  Folge ha t ,  ich 
habe  P a ra s i te n  un d  H au s t ie re  als P ro d u k te  d ieser A bw eichung  besprochen .

Z u  dieser E inse i t igke it  k o m m t aber  noch  ein zw eite r  F a k to r .  W a n n  im m er  L eb e ­
w esen m it  de r  gleichen A r t  m i te in an d e r  in  W e ttb ew erb  tr e te n ,  b e s te h t  die G efahr ,  daß 
sie sich in  i rgende inem  Belang u n d  in  e iner  Weise „ h in au f l iz i t ie ren “ , die in  je d e r  
a n d e re n  H ins ich t  fü r  die b e tre f fen de  Spezies du rchau s  u n v o r te i lh a f t  ist.

Das Geweih d e r  H irsche  etw a d ien t  n u r  dem sexuel len  W e t tb e w erb  d e r  m änn l ichen  
T iere ,  von  den  B alzorganen  v e rsch ied ener  Vögel gil t gleiches. D äß diese intraspezifische 
S elek t ion  bei T ie ra r te n  im  allgem einen n ich t  zum  R u in  fü h r t ,  liegt dar in ,  daß  an dere  
se lek t ie ren d e  F a k to r e n  ih r e n  e x trem s ten  A usw irk un gen  e inen Riegel vorschieben. E in  
H irsch  m i t  üb e rg ro ß e m  Geweih h ä t t e  t r o tz  seines E rfo lges im sexuel len  W ettb ew erb  
n ich t  viele N achk om m e n , weil e r  im G ebüsch s teckenb le iben  un d  v e rh u n g e rn  w ürde .  
E in  P arad iesvogel m i t  a l lzulangen B a lz fe de rn  k ö n n te  n ich t  m e h r  fliegen.

A u f  d e r  h öh e re n  E b ene  m ensch licher  K u l tu r e n  sind die F o lgen  d e r  K o n k u r re n z  zwi­
schen zwei Systemen in  analoger  Weise von denen  des W e ttb ew erb s  in n e rh a lb  eines u n d  
desselben Systems versch ieden ,  wie die F o lgen  zw ischenar tl icher  u n d  in n e ra r t l ich e r  
Selek t ion  bei T ieren .  Solange d e r  S e lek t ionsd ruck ,  die N ot,  sich anzupassen, von e iner  
f rem d en ,  fe ind lichen  K u l tu r  ausgeht,  ist es n u r  segensreich, ja, m an  h a t  G ru n d  zu de r  
A nnahm e , daß die schnelle E n tw ick lun g  m enschlichen  K u l tu r le b e n s  zum  gro ßen  Teil 
u n te r  dem  D ru c k  d e r  K o n k u r re n z  zwischen ve rsch iedenen  fe ind lichen  K u l tu r e n  b ew irk t  
w o rd en  ist.

Keine kreative Selektion mehr

Diese k rea t iv e  Selek t ion  d u rch  den  W e ttb ew e rb  ve rsch ied ener  K u l tu r e n  h a t  he u te  
rad ik a l  au f  gehört .  Die V ö lke r  d e r  E rd e  h a b e n  in bezug auf  ih re  M itte l  ih res  W e t t ­
bew erbs  n u r  m e h r  eine K u l tu r .  M itte l  des W et tb ew erb s  is t h eu te  v o r  allem die Techn ik ,  
u n d  alle T e chn ik  g rü n d e t  sich au f  analy tische N atu rw issenscha f ten ,  auf  Physik ,  Chemie 
u n d  le tz ten  Endes au f  analy tische M athem at ik .  Diese abe r  sind fü r  alle V ö lk e r  d e r  E rd e  
die gleichen. Die W elt  w ird  im m e r  k le iner ,  in  dem  Maße, in  dem sich N achr ich ten -  und  
V e rk e h rsm it te l  verbessern . Geheimnisse lassen sich n ich t  m e h r  w ahren .  Das W issen u m  
die K ernw affen  h a t  sich m i t  W indeseile  ü b e r  den  E rd b a l l  v e rb re i te t .  So gib t es h eu te  
n u r  eine einzige K u l tu r ,  eine einzige Z ivilisation, die m it  sich selbst um  die W e t te  läuf t ,  
dem  V e rd e rb e n  zu.

D e r  menschliche  Geist h a t  sich d u rc h  e inen se iner E rfolge, dem  au f  technischem  
G ebie t,  in  e inem  T eufe lsk re is  gefangen, in  dem  e r  u n te rzu g eh en  d ro h t .  E r  h a t  die ewig 
rege, die heilsam  schaffende G ewalt d e r  schöpferischen  Selektion , die ihn  selbst ge­
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schaffen ha t,  aus de r  W elt  geschafft. D er  m enschliche Geist ist d e r  sa tan ischen  W irkung  
einer völlig e inseit igen u n d  völlig in t ra -k u l tu re l le n  Selek t ion  ausgesetzt , die seine rap ide  
R ücken tw ick lung ,  seine to ta le  Invo lu t ion  zu b ew irk en  im Begriffe ist.

In  allen Fällen , in denen  die H is to r ie  uns das Z ug run deg ehen  e iner  m enschlichen 
K u l tu r  v erm elde t ,  w ar  eine an dere  im A u fb lühen ,  die an die Stelle d e r  v erfa l lenden  
t r e t e n  konn te .  H e u te  is t dies zum  e rs ten m a l in de r  W eltgesch ich te  n ich t  de r  Fall :  Mit 
d e r  heu t igen  K u l tu r  v e r fä l l t  die ganze M enschheit  in R ücken tw ick lung .

Wo finden w ir die segensre ichen  M ächte ,  die sich dem d ro h en d en  V e rd e rb en  e n t ­
gegenstellen kö nn en?  A usschließlich  in  uns selbst, im m ensch lichen  Geiste selbst. U nsere 
e th ischen  und  äs the t ischen  W ertem pf ind un gen  b ü rd e n  dem, in  dem  sie sich noch regen, 
die V e ran tw o r tu n g  auf, alles Mögliche dagegen zu tun ,  daß die P ro d u k te  des m ensch ­
lichen Geistes d en  Geist d e r  M enschlichke it  v ern ich ten .  U nsere  K ra f t ,  dies m it  E rfo lg  
zu u n te rn e h m en ,  w äre  v e rzw eife lt  schwach, w enn  uns n ich t  g roße  B undesgenossen zur  
Seite s tünd en :  die W a h rh e i t  un d  die m ensch liche  V e rn u n f t ,  die im s tand e  ist, W ah rh e i t  
zu e rkennen .

K u n s tw e rk e  und  K u l tu rd e n k m ä le r  schlagen n ich t  zu rü ck ,  w en n  de r  V andalism us de r  
w e r tb l in den  T e c h n o k ra te n  sie v e rn ich te t .  L ebende  Systeme ab e r  schlagen zu rück .  Das 
W irkungsgefüge  de r  o rgan ischen  N a tu r  s t re ik t ,  w enn  kurzs ich tiges te chn om o rph es  D en ­
k en  sie rücksichts los  ausbeu te t .  M an k a n n  n u r  hoffen, daß dieses unausb le ib l iche  Ereignis 
genügend langsam  e in t r i t t ,  um  auch  dem ve rs to ck te s ten  u n te r  d en  W ir tschafts -  
w achstum s-Ideo logen  v e rs tänd lich  zu m achen ,  daß das, was e th isch  und  ästhe tisch  
schlecht ist,  auch  w ir tsch a f t l ich  d u m m  ist u n d  n ich t  n u r  dum m , so ndern  idiotisch.

Es sind n ich t  „hyste r ische  U m w elts ch ü tze r“ , n ich t  sen t im en ta le  Ä s the ten  un d  E th ik e r ,  
die den n ah en  U n te rg ang  de r  m ensch lichen  K u l tu r  vorausgesag t haben , es sind v ie lm ehr 
e iskalt u n d  w e r t f r e i  re ch n en d e  T echno logen  vom  b e rü h m te n  M assachuset ts  In s t i tu te  of 
Technology, die den  u nu m s tö ß l ich en  Beweis g e fü h r t  haben , daß, w enn  das n a tu r ­
verw üs ten d e  W ir tsch a f tsw ach s tu m  so w e ite rg eh t  wie b isher,  b inn en  w en iger  Ja h rz e h n te  
die ökologischen W irkungsgefüge  unseres  P lan e ten ,  vor allem die se iner M eere, zusam ­
m en b rech en  müssen. W en n  es p lö tz lich  pass ie r t ,  e rs t icken  w ir  alle.

Durchbruch durch den Teufelskreis

Die Ta tsache ,  daß ein K re isp rozeß  m it  posi t iver  R ü ck ko pp e lu ng  b in n e n  k u rzem  z e r ­
p la tzen  m uß , ist so ein fach , daß je d e r  in te ll igen te  V olksschüler  sie e insehen  kann .  Es 
ist m ir  unerf indlich , wieso irgende in  v e ra n tw o r t l ic h e r  N a tiona lökonom  heu te  noch  ü be r  
irgend  etwas anderes  n a ch d e n k en  mag als d a rü b e r ,  wie m a n  diesen T eufe lsk re is  durch- 
b re ch en  könn te .

Daß in W irk l ich k e i t  n u r  wenige b e ru fe n e  Ö konom en  —  w enn auch in rasch  sich m e h ­
re n d e r  Zahl —  ü b e r  diese P ro b lem e  n ac hd enk en ,  k a n n  ich n u r  d am it  e rk lä ren ,  daß die 
te ch n om o rph e  D enkweise  un d  m it  ih r  die Ideologie  des W ir tsch a f tsw achs tu m s zum re l i­
giösen G lauben  gew orden  sind u n d  d am it  eine neue  u nd  verde rb l ich e  W ertph ilosoph ie  
e rzeug t haben. „T im e is m oney“ —  u n d  Geld ist de r  einzige w ah re  W ert .

M an b e k o m m t dah e r ,  w enn  m an  auf  den  unausw eich l ichen  Z usam m e n b ru ch  des W ir t ­
schaf tsw achstum s hinw eis t,  ste ts  A n tw o r te n ,  die m it  allem P a th o s  d e r  religiösen Ü b e r ­
zeugung u n d  m it  a ller  U nlogik  e iner  solchen vorg e tragen  w erden .  „ J e d e r  Weg zur  
U m k e h r“ —  so b e k o m m t m an  etw a zu h ö re n  —■ „w ü rd e  n u r  d u rc h  nam enloses Leid, 
d u rch  M assenarbei ts losigke it ,  H u n g er ,  K ra n k h e i t  und  k u l tu re l le n  R ü c k sc h r i t t  zu e r ­
k a u fe n  sein. Sogar ein ,S t i l l s tand4, wie er h eu te  so g ern  als M itte l  zu r  R e t tu n g  de r  
M enschheit  angepriesen  w ird , w äre  ke ine  Lösung. J e d e r  S ti l ls tand  des ,F o r t s c h r i t t s 4 
b e d e u te t  h e u te  le ider  M assenelend, R ü c k sc h r i t t  und  Z u sam m en bru ch  d e r  W ir tsc h a f t  . . .“
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D aß alle diese k a ta s t ro p h a le n  E rsche in un gen  f r ü h e r  oder  sp ä te r  e in t re te n  müssen, 
un d  daß sie um  so sch reck liche r  sein w erden ,  je  w e ite r  die M enschhe it  ih ren  „ F o r t ­
s c h r i t t“ bis zum E in t re te n  d e r  K a ta s t ro p h e  ge tr ieben  h aben  wird , verm ögen  offenbar 
die im tec h n o m o rp h en  D en k en  b e fang enen  M enschen  auch dan n  n ich t  einzusehen, w enn 
es ihnen  von  den  T echnologen  des M. I. T. als u n ab w e n d b a r  bew iesen wird. Es ist,  als 
ob die G egenw arts-B ezogenheit  allen te c h n o m o rp h en  D enkens  fü r  den  Blick in die Z u ­
k u n f t  b lind  mache. A u ß e rd em  scheint die W ertph i losoph ie  des W ir tscha ftsw achstum s,  
„ t im e  is m oney“ , fü r  alle a n d e ren  W er te  b lind  zu m achen. A nders  w äre  es gar n ich t  
vers tänd lich ,  daß ansonst ans tänd ige  M enschen all die b a rb a r isch en  G rau sa m k e i ten  übers  
H erz  b r ingen ,  de ren  sie sich an u n se ren  K u ltu r -  u n d  N a tu rsch ä tzen  schuldig machen.

Am Beispiel Wiens . . .

Ich  habe  W ien  zu r  Z eit  d e r  D o n aum o narch ie  gekann t ,  ich habe  es k u rz  nach  den  
Z e rs tö ru n g en  des le tz ten  K rieges gesehen, ich habe  den W ie d e rau fb au  er leb t,  u n d  ich 
k en ne  unse re  V a te r s ta d t  je tz t .  Mein Blick ist d a d u rch  geschärf t ,  daß  ich W ien im m er  
n u r  in  A b s tänd en  sehe, so daß ich n ich t  d u rc h  G ew öhnung gegen die V e rän d e ru n g en  
abg es tu m p f t  bin, die sich im  L au f  de r  Z eit  vollziehen. N achdem  O pferw il le  u n d  g u te r  
k ün s t le r i sc h e r  G eschm ack  die K riegsschäden  in  w a h rh a f t  b ew u n d e ru n g sw ü rd ig e r  Weise 
w ied e rg u tg em ach t  h a t ten ,  h a t  eine neue  Z e rs tö ru n g  eingesetzt , die n ich t  d u rc h  die 
G reue l des K rieges , sondern  du rch  den „ F o r t s c h r i t t “ des W ir tsch a f tsw achs tu m s u n d  den  
des V e rk eh rs  bew irk t  wird . Ih r  ist ke ine  zeit liche G renze  gesetzt, u n d  ih re  A u sw irk u n ­
gen w e rd e n  le tz ten  Endes v e rd e rb l ich e r  w e rd e n  als die aller Bomben. W ien  h a t  sich in 
le tz te r  Zeit unglaublich  verhäß lich t .

Schuld an  allem is t das Geld! In  U ngarn ,  in jed em  k le ins ten  D orf,  s tehen  
noch  die re izend  e in fachen  b a ro ck en  B au ern h äu se r ,  b lü h en d e  B ee te  z ie ren  die Dorf-  
s t raßen ,  die R eg ie rung  zah lt  P rä m ie n  fü r  den  schönsten  B lum enschm uck.

Im  B u rgen lan d  sind die schönen  a lten  H äu se r  teils  verfa llen ,  teils im A b b ru ch  b e ­
griffen, je d e r  B auer ,  d e r  Geld h a t ,  m uß  zeigen, daß e r  „ fo r ts c h r i t t l i c h “ d en k t ,  indem  er 
ein neues Haus, eine scheußliche  m o d ern e  B eton k is te  bau t .  Z um indest  e rse tz t  e r  die 
schönen  a l ten  F e n s te r  d u rch  neue , aus F e r t ig te i len  gem achte  u n d  z e r s tö r t  das w u n d e r ­
volle a lte B a ro c k to r  seines Hofes un d  d am it  e inen der  g röß ten  R eize des b u rg en län ­
dischen Dorfes .

V ielle ich t tä t e n  die U ng arn  Ähnliches, w enn  sie Geld h ä t te n :  Z um  G lück  fü r  ih re  
im m er  noch  hübschen  D ö r fe r  hab en  sie keines. Das noch vor w enigen  J a h r e n  so schöne 
B u rg en land  ist fü r  den  ästhetisch  E m pfindenden  ke in  e r f reu l iches  Ausflugsziel m ehr ,  
ehe r  ist es eine Quelle de r  T rau r ig ke i t .  D e r  Reisende k a n n  sich dem  E in d ru c k  n ich t  
en tz iehen ,  daß die L andesreg ie run g  P rä m ie n  fü r  das B auen  h ä ß lich e r  F e r t ig te i lh äu se r  
b ezah l t  u n d  fü r  die E rh a l tu n g  bäu e r l ich e r  K u l tu r  n ich t  das geringste  u n te rn im m t .  U nd 
das soll d an n  noch  F re m d e  anziehen!

. . . und der Donau

N u n  zu r  B ed roh un g  u n se re r  he im a tl ichen  N a tu rschä tze ,  vo r  allem d e r  D onau . In  der  
Lobau , in  diesem einzigart igen K leinod , soll ein A u tobahn-K leeb la t t  gebau t  w erden ,  
dessen F läche  u n g e fä h r  derjen ig en  des e rs ten  Bezirkes von W ien en tsp rich t .  N ich t daß 
auch  n u r  das geringste  B edürfn is  nach  e iner  g roßen  A usfa l lss traße  in d e r  be tre f fen den  
R ich tu ng  bes tü n d e ;  abe r  S t r aß e n b au en  ist —  ähnlich  wie die B egrad igung  von F lüssen 
un d  B ächen  —  in den A ugen de r  F ortsch r i t t s - Id eo lo gen  zum Selbs tzw eck geworden.

Es d ro h t  ab e r  noch  Schlim m eres: Die ganze D onau  soll in S tau s tu fen  gelegt w erden . 
H a t  je m an d  von Ih n en  die L an d sch a f tsze rs tö ru ng  gesehen, die d e r  Bau von S tau s tu fen
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s t ro m au fw är ts  von Linz ang e r ich te t  h a t?  N un, so w ird  bald  die W achau ,  das T u llne rfe ld  
u n d  ü b e rh a u p t  die ganze D o nau  aussehen. Das D o n a u k ra f tw e rk  A lten w ö r th  s teh t  
u n m i t te lb a r  vo r  dem B au ;  zu r  Zeit sind die w asse rrech t l ich en  B ew ill igungsverhand­
lungen  im Gange. D e r  Ö ffen t l ichkeit  b le ib t  geflissentlich v e rborgen ,  daß dieses B au ­
v o rhab en  die A b tre n n u n g  d e r  gesam ten  A u en  südlich  de r  D onau  von M au te rn  bis 
Z w en ten do rf ,  das sind ru n d  27 K ilo m ete r ,  d u rc h  e inen hochw assers icheren  D am m  v o r ­
sieht. Die P lan u ng sab te i lun g  de r  N ie d e rö s te rre ich ischen  L and esreg ie ru ng  tu t  das ihre  
dazu, indem  sie das ganze A rb e itsg eb ie t  als In d us tr ieg e länd e  e inplant.

I n  allen diesen P la n u n g en  ist die aus b io logischer A hnungslos igkeit  geborene  S k ru p e l­
losigkeit des „ te c h n o m o rp h e n “ D enkens  am W erk .  Das rasche  F l ießen  d e r  D onau  und  
die hohe T urbu lenz ,  die es erzeugt ,  t r ä g t  gewaltig  zur  b iologischen Selbs tre in igung  des 
Flusses bei. D eshalb  ist es b ishe r  t r a g b a r  gewesen, die m eis ten  A bw ässer  an liegender  
O r ts ch a f ten  m it  —  gelinde gesagt —  oberf lächlicher A u fb e re i tu n g  in  d en  S trom  zu 
le iten. N u n  v e rs ich e rn  uns die te ch n o k ra t i sc h en  P la n e r  m it  la u te r  Stimm e, daß „ g rü n d ­
lichste  hydrobiologische u n d  limnologische F o rsch u n g e n “ angeste ll t  w u rden ,  m i t  dem 
sicheren  E rgebnis ,  daß  alle g ep lan ten  Eingriffe  in die N a tu r  n u r  harm lose ,  w enn  n ich t  
e rw ünsch te  Fo lgen  h a ben  kö nn ten .  Ich  habe  noch  k e in en  e rn s tz u n eh m e n d en  Hydro- 
b io logen o der  L im nologen  k enn en g e le rn t ,  d e r  sich zu d e ra r t ig  k ü h n e n  V oraussagen  v e r ­
stiegen h ä t te .  W en n  ab e r  e iner  k o m m t u n d  b e h a u p te t ,  er k önne  v o rau sbe rech nen ,  was 
sich in hydro-ökolog ischer H ins ich t absp ie len  w ird, w enn  m a n  die D onau  in  ein H u n ­
d e r te  von K i lo m e te rn  langes u n d  k a u m  no ch  fl ießendes Gewässer v e rw an d e l t  u n d  d an n  
noch  den  T eil  zwischen G re ifens te in  u n d  A lte n w ö r th  d u rch  das Z w e n te n d o rfe r  A to m ­
k ra f tw e rk  e rheb l ich  au fhe iz t  —  so beze ichne  ich ihn  als einen pseudow issenschaft l ichen  
Scharla tan .

N eh m en  wir, n u r  um  des A rg um en tes  willen, die in W irk l ichk e it  gar n ich t  bes tehen de  
M öglichkeit an, daß das A u fs tau en  d e r  D on au  ohne gesundhe i tsge fäh rden de  u n d  u m ­
w e ltv e rn ich ten de  A usw irku ng en  zu bew erk s te l l igen  sei. H ab en  Sie P lan b i ld e r  von de r  
p ro je k t i e r te n  D onau inse l  m it  dem  in  ein au tobahnähn liches  Gebilde v e rw an de lten  
D o n aus tro m  gesehen? So w ü rd e  die ganze D on au  aussehen, w enn  die be re i ts  genau  aus­
gea rb e i te ten  P lä n e  v e rw irk l ich t  w ürden .  E ine  solche D onau  w ürd e  allerdings seh r  gu t 
zu e iner  W ien e rs tad t  passen, die m an  p langem äß  in  eine v e rk eh rs tech n isch  ideale  am er i­
kan ische  K le in s tad t  v e rw and e lt  ha t .  A b e r  wie w ü rd e  sich das auf  das K u l tu r leb en ,  auf 
die Seele Ö ste rre ichs  ausw irken?

Die Abwehr wächst

D er N a tu r fo r sc h e r  ist n iem als Fa ta l is t ,  u n d  er ist auch  niem als größenw ahnsinn ig . Ich  
b ilde  m ir  du rch aus  n ich t  ein, d e r  einzige zu sein, d e r  die G efah ren  sieht. Es gibt die 
F re n c h h a m  G roup ,  es g ib t den  Club of R om e, es gibt zu r  Z eit  54 V ere in igungen  auf  de r  
E rde ,  die genau  das p red igen , was ich Ih n e n  h eu te  gesagt habe. Die Zahl d e r  P re d ig e n ­
d en  ist rap ide  im  W achsen. Die bayrische  G ru p p e  Ökologie, die m ich  zu ih rem  S p reche r  
gew ählt h a t ,  k an n  e rs taun liche  E rfo lge  verzeichnen . Die Ju g en d  h ö r t  uns zu, u n d  die 
öste rre ich ische  Ju g en d  ist besonders  he llhörig  geworden. A lle in in  Salzburg  sind m e h ­
re re  tau sen d  junge  L eu te  zu h öchst energ ischem  K a m p f  fü r  die gu te  Sache ange tre ten .

Die V ere in ig ten  S taa ten  pflegen im G u ten  wie im  Bösen d e r  üb r igen  w estl ichen  K u l tu r  
u m  ein p a a r  J a h r e  vo raus  zu sein. In  den  S taa ten  h a t  die W achstum s-Ideo log ie  zuers t  
ih re  g ift igsten  F rü c h te  getragen , n irgends  ist so viel A c k e rk ru m e  d u rc h  b lindw ütigen  
R a u b b au  v e rn ic h te t  w orden ,  n irgends  sind so viele Gewässer to ta l  v e rd re c k t ,  n irgends

A uch eine der h e rrlich s ten  L andschaften  Ö sterreichs, die W achau, ist gefäh rde t
Foto: Löbl
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so viele schöne B äum e zwecks „ E n tw ick lun g“ eines L ands tr ich es  so b a rb a r isch  um- 
gebulldozert  w orden ,  n irgends  h a t  sich die B lindhe it  f ü r  w ah re  e th ische  und  ästhe tische  
W e rte  so sa tan isch  ausgew irk t  wie in A m erika .

A b er :  A m erika  ist auch  das Land , in dem  sich die e rs ten  w a rn en d en  S tim m en  e r ­
hoben, in dem  zu e rs t  das W o r t  „Ö kologie“ in d en  W o rtsch a tz  d e r  b re i te n  Ö ffentlichkeit 
au fgenom m en  w urde ,  das ers te  L and ,  in  dem alles, was ich h ie r  sagte, begonnen  h a t ,  die 
öffentliche M einung zu beeinflussen. Gewiß, in A m erika  w e rd en  auch  h eu te  noch  die 
schw ers ten  V e rb re ch en  an  de r  N a tu r  begangen, m it  B u lld oze rn  un d  Insek tiz iden . Eine 
V er leum d un gskam p agn e  h a t  R ach e l  Carson, die ers te  K assan d ra  de r  U m w eltverg if tung ,  
ih re  le tz ten  J a h r e  v e rb i t t e r t .  A b e r  in  A m erika  gibt es h e u te  auch schon die meisten  
Menschen, die all das wissen. V or  allem b re i te  Sch ich ten  d e r  Jugend! In  A m erik a  gibt 
es Flüsse u n d  Seen, die w iede r  ökologisch in  O rdnung  g eb rach t  sind —  in de r  Schweiz 
übrigens auch.

E in  h a r tn ä c k ig e r  A n ti-V erb rauchsfe ldzug  w u rd e  eröffnet, die Fo rschu ng  ü b e r  K e r n ­
fus ion energisch  g e fö rd e r t  —  die einzige A tom energ ieque l le ,  die n ich t  giftige N eben ­
p ro d u k te  en tw icke lt .  Z um  ers ten m a l sind M e h rv e rb ra u c h  n ic h t  als T ugend ,  W achstum  
des K onsum s n ich t  als unausw eich l iches Schicksal au fgefaß t.  E in  Sch im m er von Hoff­
nung!

Hoffnung für Österreich
Wie sieht d ieser S ch im m er von  Hoffnung fü r  Ö s te r re ich  aus? W ir  h ab en  eine beson ­

ders g roße  A nzahl h o chqua lif iz ie r te r  N atu rw issen sch a f t le r ,  die m it  vollem H erzen  bei 
de r  Sache sind. W ir  hab en  eine Jug end ,  die höchst energisch  fü r  diese e in t r i t t .  W ir  
hab en  N a tu rsch ä tz e  un d  K u l tu r sch ä tz e ,  die eines solchen E insatzes  w e r t  sind —  w enn 
w ir sie auch zum Teil n u r  „ n o ch “ haben ,  weil der  „ F o r t s c h r i t t “  bei uns etwas lang­
sam er gegangen ist als anderswo.

E b en  dies ab e r  k a n n  uns zum Segen w erden . W ir  Ö s te r re iche r  sind m anchm al „h in ten-  
n ach“ , w ir  s tehen  den  D eu tschen  an Fle iß  un d  T üch tig ke i t ,  den  A m e r ik a n e rn  an finan­
zieller Begabung  nach. W o rin  Ö s te r re ich  ab e r  ke inem  L and  d e r  W elt  nachs teh t ,  das ist 
sein ku l tu re l les  E rbe ,  das sind seine N atu rsch ä tze .

W ir  leben  aber  eben je t z t  zu e iner  Zeit , da sich zu zeigen beg inn t ,  daß die scheinbar  
lobensw ert  dem „ F o r t s c h r i t t “ d ienenden  T ugenden  in W irk l ich k e it  das W erk  des 
Teufels  fö rd e rn .  D e r  apoka lyp tische  Z u sam m en bru ch  des W ir tsch a f tsw ach s tu m s kom m t 
sicher, den n  W u n d e r  g ib t’s ke ine , u nd  sein ständig  sich v e rsch ne l le rnd e r  T eufe lskre is  
pos i t iver  R ück k o p p e lu n g  m uß e inm al p la tzen. D an n  gibt es eine gigantische P le i te  aller 
In d u s tr ie n ,  je  g rößer ,  desto to ta le r .  W elche  Folgen  das im G ro ßen  hab en  w ird , weiß 
k e in  Mensch. A ber  ganz sicher sind diese Folgen  am m ildes ten  fü r  ein Land , das sich 
am w enigsten  w eit  in de r  je tz t  schon als v e rd e rb en b r in g en d  e rk a n n te n  R ich tu ng  e n t ­
w ickelt  hat.  E in solches L and  k ö n n te  zu e iner  A r t  A rche  w erden ,  in de r  m an  n ic h t  n u r  
einzelne b e d ro h te  T ie ra r te n ,  so ndern  die heu tige  w estl iche K u l tu r  in eine bessere  
Zeit h in ü b e r re t te t .

W ir  h a ben  ein L and  voll von N a tu rsc h ö n h e i t  und  voll von K u l tu rsch ä tzen .  O p fe rn  
w ir sie n ich t  de r  Ideologie  des W ir tscha f tsw achs tum s ,  de r  T eufe ls re l ig ion  d e r  P ro f i t ­
gier. E rh a l t e n  w ir uns die T rä g e r  k u l tu re l le r  T rad it ion ,  die H a n d w e rk e r  u n d  die 
B auern ,  die d e r  In d u s tr ia l is ie run g  zum O pfe r  zu fallen im Begriffe sind. W e rd en  wir 
n ich t  zu einem N ur-In du s tr ie lan d .  H a l te n  w ir  u nsere  S traß en b a u e r ,  unse re  Bach- und  
S trom b egrad ig e r  im Zaum, auch  u n se re  A rc h itek ten ,  sie d ienen  n ich t  dem  W ohl d e r  
A llgem einheit.  B au en  w ir  ke ine  W o lk e n k ra tz e r  in ein schönes S ta d tz e n tru m  un d  keine  
B rü ck en  ü b e r  den N eusied le r  See m i t t e n  du rchs  N atu rsch u tzgeb ie t .  E rh a l t e n  w ir uns 
d en  W ienerw ald ,  die Lobau ,  die D onauauen .  E rh a l t e n  wir uns u n se ren  Sinn fü r  die 
Schönheit ,  d e r  m it  d e r  E m pfindung  fü r  das G ute  b e inahe  eins ist!
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